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Immedialen Diskurs haben Algorithmen derzeit eine tendenziell negative Konnota-

tion. FürFachleute ausdenBereichen InformatikundMathematikmagdiesunverständlich

sein, steht der neutrale Fachbegriff Algorithmus imAllgemeinen doch lediglich für eine

automatisierte Berechnungsmethode, eine Art abstrakter Programmcode. Algorithmen

sind allgegenwärtig, beispielsweise beim Finden der schnellsten Route in Navigations-

systemen oder beim Entwackelnvon Smartphone-Fotos. Vom „Angriff der Algorithmen“

zu sprechenwäre demnach in etwa so,wie den Einsatzvon Schießpulver als „Angriff der

Chemie“ zu bezeichnen. Der Bedeutungswandel der Algorithmenvom neutralen Tool zur

Bedrohung hat jedoch nachvollziehbare Gründe, die O’Neil in diesemBuch herausarbeitet.

Grundsätzlich beschäftigt sich O’Neils Buchmit einer speziellen Klassevon Algorith-

men, nämlich computergestütztenModellen der prädiktiven Statistik auf Basis großer

Datenmengen, landläufig als „Big Data Algorithmen“ bekannt. Die Kurzformvon O’Neils

Kritik ist, dass diese Algorithmenmeist intransparent sind undmit unsauberen bis un-

wissenschaftlichen Annahmen gefüttertwerden. Dabei gelingt es O’Neil aber stets ein

differenziertes Bild zu zeichnen: Die Algorithmen sind nicht bösartig per se; ihr destrukti-

ves Potential entfalten sie dann,wenn ihre Entscheidungen nicht hinterfragtwerden – in

der Regel,weil sie eine Aura der Objektivität und Unfehlbarkeit umgibt. Als einprägsa-

me Analogie für die kritisierte Scheinobjektivität erwähnt O’Neil den Body-Mass-Index

(BMI). Es ist mittlerweile bekannt, dass der BMI invielen Fällen keinverlässlicher Indika-

tor für Übergewicht ist. Dennoch genießt er als präzise gemessene Zahl oft immer noch

unreflektierte Autorität, auch imGesundheitswesen. Im Bereichvon Big Data gibt es zahl-

reiche solcher falsch interpretierter Indikatoren – in der Regel sind sie jedoch erheblich

komplexer als die BMI-Formel. Im Buchwirdverdeutlicht, dass dies zahlreiche Anwen-

dungsdomänen betrifft, zum Beispiel durchModelle zur Bewertung der Kreditwürdigkeit

von Bankkund/inn/en, der Rückfallquote von Verurteilten oder der Persönlichkeit von

Bewerber/inne/n.

Die größte Gefahr am unhinterfragten Auslagernvon Entscheidungen an Algorith-

menwittert O’Neil in sogenannten negativen Feedbackschleifen. Diese führen dazu, dass
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Algorithmen Realität erzeugen anstatt sie einfach nur abzubilden. Als eindrucksvolles

Beispiel hierfür erläutert O’Neil den Einsatzvon Computerprogrammen zurVorhersage

von Straftaten. Diese werden in den USA vermehrt eingesetzt, um knapper werdende

personelle Ressourcen auszugleichen. Streifenpolizisten patrouillieren zielgenau in jenen

Bezirken, in denen das System eine Straftat zum aktuellen Zeitpunkt fürwahrscheinlich

hält. In der Praxis läuft dies jedoch darauf hinaus, dassvermehrt Bagatelldelikte inArmen-

viertelnverfolgtwerden. Die durchverstärkte Kontrollen hervorgerufene Steigerung der

Kriminalitätsrate in diesen Bezirkenwertet das Computersystemwiederum als erhöhte

Kriminalitätsbereitschaft für die Zukunft. Dies ergibt eine Feedbackschleife, die objek-

tiv gesehen die Effizienz der Streifenpolizisten erhöht. Allerdings stellt sich die Frage,

ob es tatsächlichwünschenswert ist, die knappen Ressourcen durch dieVerfolgungvon

Bagatelldelikten zu binden anstatt sie zur Verhinderungvon Gewaltverbrechen zu nutzen.

Die promovierteMathematikerin O’Neilwar jahrelang in derWissenschaft tätig, be-

vor sie als Analystin in der Finanzindustrie arbeitete. Nach Ausbruch der Finanzkrise

engagierte sie sich in der Occupy-Bewegung und gilt seitdem als scharfe Kritikerinvon

Data Science. Sie schafft es, auf mathematische Formeln zuverzichten und komplexe Zu-

sammenhänge schlüssig zu erklären. Ebenso gelingt es ihr, positive Einsatzmöglichkeiten

für die inVerruf geratenen Algorithmen zu skizzieren. EinzigerWermutstropfen dieses

Buches ist die Fixierung auf die Situation in die USA.Manche der beschriebenen Szenarien

sind, meist aufgrund strengerer Datenschutzgesetze, momentan nicht eins zu eins auf Ös-

terreich übertragbar. Auchwenn dies zunächst beruhigend klingt, ist es dennochwichtig,

die Situation in den USA zuverstehen. Denn auchviele europäische Bürger/innen nutzen

die Dienste US-amerikanischer Anbieter undwerden somit auchvon deren Algorithmen

erfasst.

Letztlich verdeutlicht die Lektüre dieses Buches ebenso, dass Algorithmen nur so

mächtig sein könnenwie die Datenbasis, die ihnen zur Verfügung steht. O’Neils Buch

leistet deshalb einenwichtigen Beitrag zur Digitalisierungsdebatte. Denn nurwenn die

Konsequenzen eines unbeschränkten „Datenreichtums“wirklichverstehbarwerden, kann

eine ernsthafte gesellschaftliche Diskussion über dieses abstrakte Thema stattfinden.
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